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ivcf" îtnD
numrner 30 — XII. Jahrgang

Cin Blatt für tfcimatlfdje firt unb Kunft
6ebrudrt unb oerlegt oon Jules TOerber, Bud}bruckerei, Bern

Bern, ben 29. Juli 1922

Abendrot oerfieflt in Leitern
5ernen hinterm Sellenknauf,
ünd aus Cannenreis und Scheitern

Brechen Dampf und £oben auf.

Berg und Bügel fteh'n entzündet
In der Beimat nah und u>eit,

ünd ihr lodernd Baupt oerkündet:
Diefe Had)t ift heilige Zeit!

^ tpöheitfeuer.
3ur 5eier bes 1. fîluguft.

Von Adolf 5rey.
Blaffe, fturmzerfehte Sahnen
Slattern in der Sternenluft,
Und ein Barft gefchienter Ahnen
Zieht heroor aus Qualm und Duft.

Seuer auf den Slambergklingen,
Seuer auf dem Bifenhut,
Seuer auf den Barnifchringen,
Steigen fie aus Glaft und Glut.

Und mit hochgemuten Schritten,
Unterm Belm und fdjildbcuxh.rt,
Geht Srau Seiheit in der mitten,
In der Sauft das blofte Schubert.

Immer matter, immer leifer
Zuckt der grauen Sahnen Slug,
Sacht uergümmen Aft und Reifer,
Und die Dacht entführt den Zug.

Auf der £uft fchioarzblauen Steigen

Ift ein Schimmer noch zu lehn,
Bis fie unterm Sternenreigen
Wie ein dämmernd Sternbild ftebn.

©ie oier Verliebten.
Vornan bon g

Stun tonnte fie ftd) auf ben V3eg machen. SBieber

tarn ber SBunfch über fie, es möchte bie allereinfamfte
Sdjneeioeite um fie fein, auf bah es ihr oergönnt märe,

ihre Vuh= unb Opfenoitligfeit für ihr Allerheiligftes offen
unb unoerhültt not feine Augen 3U tragen, um alle 3toeifel
unmöglich 3U machen, Aber ringsum ftanben Vauern»
häufer mit oielen neugierigen Scheibenaugen unb löten»

fchen hinter ben Scheiben, bie noch neugierigere Augen
hatten als bie Käufer. Aber toürbe nicht auch bas fchon

genügen, bah fie in ber Dämmerung mit naciten frühen
311 ihm hinüber fchritt? Siiemanb brauchte 3U fehen, bah
fie feine Schuhe trug. 3m langen SJtantel fah man ihre
Siehe nicht.

Stösli bentt nicht mehr baran, biah fie Srau Steiner
ift. Sie bentt nicht einmal baran, bah fie oor einigen
Atonalen Srau Steiner getoefen ift. 3efet fühlte fie fid)
bloh ats ein blutjunges Atäbcben, bas fich etroas gan3
Abenteuerliches unb tlngeroöhnliches ausgebadjt hat, um
ber Siebe roillen. Sie tritt mit nadten Sühen oors i)aus.
Sie bentt. an feine (Sefahr. Sie hat fein Verhältnis 3U

ihr, fo roenig rote ein tleines 3inb 3um Dobe.
Der Schnee ift brennenb halt, bas Sis fchneibet ins

SIeifd). Am fchlimmften ift ber Schmuh bei ben Dünger»
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häufen, ben bie faule SBärme auftaut. Aber roas toiäre

ein Opfer, bas nicht äuherfte Dapferfeit oerlangt? Ve»

gierig leibet fie Sdjmersen, begierig übertoinbet fie bas

(Srauen. So oiele Siege über fich felbft finb ihr bie Ver»

heihung bes Sieges über ihn. So roanbert fie ihrem 3iete

3U unö lächelt, roenn ihr jernanb begegnet. 3eht ift fie

unten im Dal, je%t fteigt fie mübfam hinan. Valb gleitet
fie aus, halb finît fie aufs 5tmc. Stäber unb näher foinmt
fie ber £)ütte. (Einmal macht ber ©ebiante tn ihr auf,

Srano tonnte nicht baheim fein. Aber überlegen läch'elnb

oertoirft fie ben ©ebanten inieber. Sie roeih, bah er ba»

heim ift. Sonft tnäre ja ihr Opfer finnlos. Sinulofes aber

roitl bie Statur nicht. Da fie fich gan3 als Statur fühlt,
fanti fie nichts Sinnlofes tun!

Der Vtater fiht in feiner Stube. (Er fühlt fich tiein

unb fchtoach unb elenb. Sehnfud)t 3" fpüren ift füh- Sehn-

fucht ift Äraft. Stun aber ift auch bie Sehnfucht oon ihm

gegangen. Das ift bas allerfdjlimmfte. Dah bas ©lüd
ging — gut, er hatte fich baran geroöhnt. Dah- bie hei»

lige, feurige Arbeitsfreube ging — gut, es muhte ertragen

roerben. Dah aber nun auch noch bie Sehnfucht erftarb

— rote fol! bas übertounben merben? Stösli ift feine Sehn»

fudjt geroefen. £ätte fie ihn boch nicht befucht. Denn feit»
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Zdendrot versiegt in heitern
Fernen hinterm Feisenknaus,
lltid aus Lannenreis und Scheitern

brechen Vamps unct Lohen aus.

berg unc! Hügel steh'n entzündet
In der Heimat nah und tveit,
llnd ihr lodernd Haupt verkündet:
Diese Dacht ist heilige ^eit!

Höhenfeuer.
Zur Feier des I.August.

Don Kdols 5rep.
blasse, sturm^erfetzte Sahnen
Flattern in der Sternenlust,
lind ein harst geschienter Mnen
2üeht hervor aus Suaim und Dust.

Feuer aus den Slambergküngen,
Feuer aus dem bisenhut,
Feuer aus den harnischringen,
Steigen sie aus blast und blut.

lind mit hochgemuten Schritten,
Unterm Helm und schildbervehrt,
Seht Frau Feiheit in der Mitten,
ln der Faust das bloße Schwert.

Immer matter, immer leiser
ludet der grauen Fahnen Slug,
Sacht verglimmen Zst und besser.

Und die Dacht entsührt den lug.

flus der Lust schwar^blauen Steigen
Ist ein Schimmer noch 2U sehn,

bis sie unterm Sternenreigen
Wie ein dämmernd Sternbild stehn.

Die vier Verliebten.
Rvman von F

Nun konnte sie sich auf den Weg machen. Wieder
kam der Wunsch über sie, es möchte die atlereinsamste
Schneeweite um sie sein, ans daß es ihr vergönnt wäre,
ihre Büß- und Opferwilligkeit für ihr Allerheiligstes offen
und unverhüllt vor seine Augen zu tragen, um alle Zweifel
unmöglich zu machen. Aber ringsum standen Bauern-
Häuser mit vielen neugierigen Scheibenaugen und Men-
scheu hinter den Scheiben, die noch neugierigere Augen
hatten als die Häuser. Aber würde nicht auch das schon

genügen, daß sie in der Dämmerung mit nackten Füßen
zu ihm hinüber schritt? Niemand brauchte zu sehen, daß
sie keine Schuhe trug. Im langen Mantel sah man ihre
Füße nicht.

Rösli denkt nicht mehr daran, haß sie Frau Steiner
ist. Sie denkt nicht einmal daran, daß sie vor einigen
Monaten Frau Steiner gewesen ist. Jetzt fühlte sie sich

bloß als ein blutjunges Mädchen, das sich etwas ganz
Abenteuerliches und Ungewöhnliches ausgedacht hat, um
der Liebe willen. Sie tritt mit nackten Füßen vors Haus.
Sie denkt an keine Gefahr. Sie hat kein Verhältnis zu

ihr, so wenig wie ein kleines Kind zum Tode.
Der Schnee ist brennend kalt, das Eis schneidet ins

Fleisch. Am schlimmsten ist der Schmutz bei den Dünger-

elix Möschlin. gg

Haufen, den die faule Wärme austaut. Aber was wäre
ein Opfer, das nicht äußerste Tapferkeit verlangt? Be-

gierig leidet sie Schmerzen, begierig überwindet sie das

Grauen. So viele Siege über sich selbst sind ihr die Ber-

heißung des Sieges über ihn. So wandert sie ihrem Ziele

zu und lächelt, wenn ihr jemand begegnet. Jetzt ist sie

unten im Tal, jetzt steigt sie mühsam hinan. Bald gleitet
sie aus, bald sinkt sie aufs Knie. Näher und näher kommt

sie der Hütte. Einmal wacht der Gedanke in ihr auf,

Franz könnte nicht daheim sein. Aber überlegen lächelnd

verwirft sie den Gedanken wieder. Sie weiß, daß er da-

heim ist. Sonst wäre ja ihr Opfer sinnlos. Sinnloses aber

will die Natur nicht. Da sie sich ganz als Natur fühlt,
kann sie nichts Sinnloses tun!

Der Maler sitzt in seiner Stube. Er fühlt sich klein

und schwach und elend. Sehnsucht zu spüren ist süß. Sehn-

sucht ist Kraft. Nun aber ist auch die Sehnsucht von ihm

gegangen. Das ist das allerschlimmste. Daß das Glück

ging — gut, er hatte sich daran gewöhnt. Daß die hei-

lige, feurige Arbeitsfreude ging — gut, es mußte ertragen

werden. Daß aber nun auch noch die Sehnsucht erstarb

— wie soll das überwunden werden? Rösli ist seine Sehn-

sucht gewesen. Hätte sie ihn doch nicht besucht. Denn seit-
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